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besonders Nvctlieincndcu und Glaucopiden, welche ziemlich

liäiiiip,- und oft in praclitigen Arten vurfliegen'').

Dei- Abend in Kau-lun ließ mich noch eine andere inter-

essante Beobachtung machen: Um die Laternen der Stadt

schwirrten zahllose Gastropaclia l>ini, und noch heute tViÜi

waren alle Straßen mit ihren Leichen bedeckt. Die ost-

asiatische pini ist mehr eintcuiig grau, der weiße Punkt

verwischter, zuweilen ganz fehlend. Die Raupe lebhafter gefärbt,

hat zwischen dan zwei blauen Kragen mehr rotligelbe Haare:

Raii])e und Falter zeigen alle Uebergänge zu unserei- Foi'in.

Kau-lun. 18. April LS<)0.

Die entomolo^ische Nomenklatur.
Von II. I. Koihe,

Assistent ;un Krniiuliclu'n Jlnsruni l'iir Katurkiuidc.

Von jeher galt die Benennung der Naturobjekte als eines

der nothwendigsten Erl'ordernisse, -welche an den Naturforsclun*

heraulreten, und schon frühzeitig bildete sich daher die Namen-
gebung oder Nomenklatur zu einem wichtigen Hülfsmittcl bei der

wissenschaftlichen Beschäftigung mit der Natur aus. Erst mit

Li nne, dem angesehensten Naturforscher seines Jahi'hunderls. trat

die Nomenklatur in regelrechte und, wie es seheint dauernde

Geltung beanspruchende liahnen. Zwei Namen wurden jedem
Thier und jeder Pllanze beigelegt: der Artnamen, welcher allen

uutci- sich gleichen (eine einzige Art bildenden) Wesen zukommt,
und ein Gattungsnamen, unter welchem die miteinander zunäclist

verwandten Arten vereinigt werden.

Eine weitere Durchbildung erl'uhr die Nomenklatur im

gegenwärtigen Jahrhundert. Schon Fabricius hatte bald nach
Linne in seiner ,.Philosophia Entomologica" (1778) die von
Letzterem in seinen W(>rken vorgetragenen und durchgeführten

Regeln zusammengefaßt (Ka]). VIL S^ 101—12 J).

Westwood schrieb über die naturwissenschaftliche Nomen-
klatur im Magazin of Natural Historv 1836 (Band 9, S. 561
bis 566) und 1837 (2. Serie, Band 1, S. 169—173, 316—318).

*) Es erstaiuit mich, wie wenig mein Sanimelbericlit mit dem
anderer Forscher übereinstimmt; vgl. z. B. Kastlake, Entomologia Hong-
koiigcnsis in: Proc. Acad. Nat.'iScc. Philadelphia 1885, I, p. 81. il'.

Sielt, enluniol. Zeil. IS'JO.
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In Burmeisters .,Handbucli f. Eutomoloi^ie'" (1832)

ist die Nom(Mikl:itur am Ende des i. Bandes S. 687—696
behandelt.

Allgemeine Auiinerksamkeit lenkten die ,,Gesetze der

entoniolouiselien NonienklaUir" auf sich, Avelehe H. v. Kiesen-
wetter ausgearbeitet und im Jahre 1858 in der Entoniologen-

A\'rsammlung zu Dresden zur Diskussion gestellt hatte. (Proto-

koll der Entomologen-Versammlung zu Dresden, S. XI
bis XXII, abgednicki in der Berliner Enlomologischen Zeit-

schrift 1858)."

In den Annalen der französisehen entoniologisehen Gesell-

sehalt vom Jahre 1859 (3. ser. tome 7) ist in Folge der von
deutscher Seite ausgegangenen Anregung die Frage der

entomologischen Nomenklatur lebhaft zum Austrag gebracht.

Amyot. welcher zuerst sich der Sache annahm, schrieb eine

Abhandlung, welche die Seiten 571—606 einnimmt. Ihm folgte

Reiche mit seinen „Notes sur la nomenclature entomologique'-''

(Ö. 607—614). Im Bulletin desselben Jahi'ganges sind über

die nomenklatorischen Regeln die in den Sitzungen der

cntomologischen Geselischaft Iheils mündlich vorgebrachten,

Iheils verlesenen brieflichen Ansichten auswärtiger Entomologen

zusammengestellt und umfassen die Seiten 58—74, denen

V. Kiesen weiter noch eine „Note relative aux regles de la

nomenclature entomologique'' (Bull. S. 197—201) folgen läßt.

Die Stettiner Entomologische Zeitung enthält eine von
einem Anonymus verfaßte einschlägige Abhandlung im 19.

Bande (1858) S. 164— 175, welche viele Beachtung gefunden hat.

Nachdem später Maurice C- ha per eine 37 Seiten um-
lassende Abhandlung „De la nomenclature des etres organises-

im Jahre 1881 durch die franzosiche zoologische Gesellschal't

hatte veridlentlichen lassen, kam zuletzt die Frage in umfassender

Weise auf dem internationalen zoologischen Kongresse
zu Paris im Jahre 1889 zur Enirterung. In dem von
Raphael Blanehard redigirten „Compte-Rendu des seances

du Congres international de Zoologie*' (Paris 1890) reicht das

Kai)itel ..Nomenclature des etres organises-- von S. 331—485.

Das auf dem erwähnten Kongreß hinsichtlich aller Regeln

über die Nomenklatur erzielte Uebereinkommen, welches alle

liierhergehörigen Fragen berücksichtigt, scheint dazu angethan,

iu der Biologie hinsichtlich der Benennung der Arten, Gattungen

und Gruppen luiheren Ranges zur allgemeinen, also auch zur

Richtschnur der Entomologen zu dienen, weswegen es von

Nutzen sein mag, Avenn in dieser Zeitschrift die deskriptivi'n

Herren Entomologen damit bekannt gemacht werden.

Stell, entomol. Zeil. 1830.
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Regeln

liir dir Noincnkhitiii- (Irr (irunriisclieu Wcsi^-n, mil'ü,i'stellt auf

(Irin iiilcrnntioiiali'ii /nolouisclu-n Kduurcß zu Paris i. ,1. 1889.

I. lieber die Nomenklatur überhaupt.

1. Die liir die oruauisclu'ii We^eu augenonuneue Nomni-
idalur ist eine biliäre und binominale. Man bedient sieh bei

der Nameuucbunü; der lateinisehen Spraelie. Jedes Wesen hat

einen CJattuntisnanien, dem ein Arlnamen Ibltit. Beispiele;

Lncanns cerviis, Apatura irls.

2. Wenn Varietäten untersehieden werden sollen, so ist

es G;estattet, einen dritten Namen zu demjenigen der (iattinig

und (h'i- Art hinzuzusetzen. Beispiele:

Lucaims cercus (urcicuSi

Apatura iris iok.

">. Unrichtig würde es sein, zu sagen Lucanus lurcicns inid

Apiilura io/e. Die Einsehiehung des Wortes varietas oder dessen

Abkiirziuig rur. zwischen den Namen <ler Art und denjenigen

der Varietät ist unnötliig.

(Der Kongreß will indeß an die Artikel 2. nnd '5. niclit

binden, sondern stellt die Anwendung in das Belieben jedes

Autors. Aber Artikel 4 wird von der Anwendung der Artikel

2 und ;} beeinflußt.)

4. Wenn das Wort varie/as eingeschoben w ii'd. s(» richtet

sich nach demselben der Namen der Varietät.

Beispiel: Lttcanus cerrus var. furciai.

Im anderen Falle richtet sich der Namen dei- \'ai-ietät

nach dem (»attungsnamen.

Beispiel: Lucann.s cerrus furdcns.

II. Ueber den Gattungsnamen.

5. Die Gattungsnamen dürlen nur aus einem einzigen

Worte bestehen. Dieses mag einlach oder zusammengesetzt,

lateini.sch oder latinisirt sein oder als solches betrachtet nnd
gebraucht win-den, wenn es nicht ans der lateinischen Sprache
stammt.

(». Als Gattungsnamen können gebraucht werden:
a. Griechische Substantive, für deren lateinische Um-

schreibung die Regeln genau befolgt werden müssen.

Beispiele: Suttjrus^ Percus, Carahus, Or/na. Dihis

,

Eremotes^ Centor, Taractes.

(Auch aus griechischen Adjektiven gebildete Namen
sind gebräuchlich, z. B. Lygnis^ Mkirus, Tachys,

MegalomeÜs, Astycus. K.)

Sielt, eutoiuol. Zeit. lS9ü.
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1). Ziisummenge.selztc gTiechischc Wörter, in welchen

das Attribut stets vor das Grundwort zu setzen ist.

Beispiele: Conops, Cyündrogasler, Megasoma, Micro-

cerus, llijdrophilus, Xijlochples, Ilalomyia, Potamophihis,

TetrasHchus, Lamprostyhs.

AusnalimsvAeise können auch Namen zugelassen werden,

welche nach dem Modell von Hippopotamus gebildet

sind, bei denen nämhch das Attribut dem Grund-

wort nachgestellt ist. Beispiele: l'lülhydrus, Biorhiz-a,

Tar^oslenus, PterofiHc/ms , Philanthus , Arlhroslenus

,

PInInvfh'is , P/n/ofhennus , Rhiiiomacer , Trypoxyhn.

Solche Wortbildungen sind fehlerhaft und sollten

in keinem Falle nachgeahmt werden.

c. Lateinische Substantive. Beispiele: Torlrix, Buccu-

latrix, Pa.ri/his,

Die Adjektiven (z. B. Celox) und Partizipien sind

nicht empfehlenswerth.

d. Zusammengesetzte lateinische Wörter. Beispiele

:

Denticollis, Fustiger, Longipa/pus, Undu/ijer, Lalipa/pls.

e. Von griechischen oder lateinischen Wörtern ab-

geleitete Namen, welche die Verkleinerung, die

Vergleichung, die Aehnlichkeit, den Besitz ausdrücken.

Beispiele : Gracikiria, Pulvinaria, Bembecinus, Phyl/o-

perlhina. Ilenicops, Spa/acopsiSj Erirhinoides, Bembidium

oder Bemhidion.

f. Mythologische oder Heldenuamen. Beispiele: Luvuts,

Laothue, Procrusies, Ino.

g. Im Alterthum gebräuchlich gewesene Namen. Bei-

spiele: Cleopatra, Tiresias, Sibyl/a, Curius.

h. Moderne Personennamen, denen als Kennzeichen

der Ableitung oder Widmung eine Endung angefügt

wird. Die Personennamen müssen unverkürzt und

unverändert in dem gebildeten Gattungsnamen

enthalten sein. Es darf also nicht Lic/demiu, sondern

muß Lichltiisteinia lieißen.

Jeder mit einem Konsonannten endigende Personen-

namen bekommt die Endung ius, ia, ium. Beisj>iele:

üavidius, Degeeria, Sailia, Diifouria (nicht Dnfourea)^

Balesia, Aurivd/iusia, Rogenhoferia.

Jeder mit einem der Vokale e, i, o oder y endigende

Personennamen bekommt einfach die Endung us,

a, um. Beispiele: Knitzea, Waferhrnisea, ho/oiatia,

Geslroa, Pau/inoa, Graboicskya, lii/eya, Reya.

Sielt, enloniol. Zeit. 1S90. 10
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Jeder mit dfitn A'okale a endigende Personennamen

bekoiomt die Eudung w. Beispiele: C'o«to«'a, Sel/aia.

Jeder mit w oder ea« endigende Personennamen erhält

am Ende und vor dem angehängten t'a ein ein-

gew,'hoheneh euphoniM-hes ^ Beispiele: Goureautvx.

Berikaulia (aiho nielit Bertkauia).

j. Von Behin'wiarnen abgeleitete Gattungenamen wind

wie die uut/jr h betrachteten Kamen zu bilden.

j, BarVjariBfhe Namen, nämlieh auf? Bolchen Ländern

Btammende. in denen noch kein wisBensclial'lÜcheB

Leben bestfiht. Beispiele: /rtc«, y^z^eca.

Boi'-he Namen dürfen eine laieinisehe Endnng be-

kommen. BeiBjjiel: Jomw(Mm.
k. Dureh eine bloße Zusammeru-tellung von Buclistaben

gebildet«; Namen. B<^i8piele : A%(/a, Ferama, Veda/ia,

An/ari^, Jp/ira

i. JJur«'l) IJmst«'J]ung von Buchf^taben od'-r Bilb<;n

gebildd^' Namen. B<'isjjiHe: Ryf/ujis und Xyharis,

(v. Jiryüxin), HfmHaluH (\. Panna/ua).

7. iJoppelU; P«r;rwjnennam(^n nind bei Bildung von GattungB-

n!3Lin<'n ni<-lil a/iwndbar: <'h wird vi<']me}ir nur ein«'r vori d<'n

K<jin]}(jii<'j\U',h d<;h JJ<jpp<'lijam<'ns )ii«'rb<^i bcrücksiclitigl. B«'i-

^pieie: Se/yniun, Jior ea.

8. Di«- Partikel ^von",^ y\an".^ ^de- ete. sind von dc.-n

GattungHuamen.^ welche von PerBonenname« abgeleiü^t wind,

auHgifBf'hloHMr'n; aber die Artikel w<,'»deü mit den GallungK-

naniefj verM;limoly>en. Beinpide: JJoro/dia, Ueydema, Se/ysiuH,

fJoziiiiu, Jjinderuii: Laarrdaireu, I)e;je(;rio, JJe/iawnia.

VVf-nn die i'artikel mit dem Namen (.-ng verhunden ibt,

muß sie dem (JaiiungHnamcw einverleibt wej'd<,'n. BeiHpielc:

JJejeonia faher niejit Ihß/ijjpia).

'.). l>ie unter Mo. j'. g, jj un«! i spe/ili/irU;n Namen
diirCcn, w(nin au« jliiien ein Galtungsniirne gebildet wird. nieinalH

in Zuhammens<'t/ijng mit irge/id «iinem W(jrt«' gebracht ucrdeii.

Au<-h siind (iattungsnam<-/i. wie Jhijef/iydrun hanrIidiijdruN und

'ryndallliydrua ni<*ht ernprehk'nhwettli,

10. Aiieli iwt ew zu vcrn)('i<l('n, |><'reilh in der Holiinil^

bestehende (jallujjgsnainen noeliffials iiir /o* »logisch«.' (Ballungen

/>u gchraucJicjj. und un);i«'k<'hit. Hr-ihpi«']; UoyeniuH (lliKjcjnn).

III. Ueber den Artnameii.

11. I>ie /iitnanKii. hcirji «-h Hul>hlan(iv<' oder A<lj<'klive.

dürl'«'»! g|('i<•h^all^ nur aiih einen) Wort«- h<*sleh('n. Indchscn

;-ind iJ(>j>pehjamen Jlir die Benennung von Ail«'j) /uliihwig. wenn
ülell. «uli/Kiul. Zeil 1))1^/
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der Namen von finer Person oder von einem Orte mit dop}>eltem

Namen eullelint ist oder eine Yergleiehung mit einem CJegen-

stande heabsielitiüt wird. Beisj)iele: S(nic(ac-(\il/uiriuae, Jaii-

Maiieui, ^ovae-llol/a)i(liae , Frei/'GeK^sneri , Wood-Masoni , crux-

maJ0)\ nnu-ii/a alba.

In diesem Falle müssen die beiden, den Artnamen
/iisammenset/A'nden Worte diireh den \'erbindungsstrieli \t'r-

biinden werden.

\'i. Die Arlnaineii kiiuiien naeli drei Kategorien geiudnet

werden :

a. Subs(anli\ i' uiK'r Adjektive, welebe an ein eluirak-

li-ristisehes MerUnial der Art erinnern nnd sieb auf

die Form, Farbe, Herkunft. Wohnort, Gewobnbeiten,

Lebensweise u. s. w. beziehen. Beispiele: cervus,

c&pito, rotiwdafus, ß/um, eh)ii(/alus, .securiformis, cordi

fonnis, cordaliis, gi(jas, gi(/anlcus, allnts , alliipemiis,

jUwüpunctatHS , brasiliensis , mnrori(m, pini, beltt/ae,

Jluviati/is, sib-eslris, rapax, iners^ apilis, edulis,

/njnivfli'HS.

I). Namen von Personell, welelien die Art gew idmet i^t.

Diese Namen müssen immer in der Genitivl'orm gebildet

sein, was dureb Anfügung eines einfachen 1 an

den unveränderten Namen der Person, welcher die

Art gewidmet ist, gt>sebiebl. Heimspiele: JJnmi,

Cucieri, Bertolonii, Sel/aL Gestroi\ Fabriciitsi (niebt

F(d)ricii!), Mocjinusi (nielit Mag)ii), Moehiusi, Auri-

rilÜHai, Peragal/oi, Dudai, C/iamissoi, Splnolai, Dejeani.

In demjenigen Falle jedoeh, wenn der Namen ein in

der latiMuisebi'n S])raebe vorkommender und de-

klinirti'r Namen oder Vornamen ist, muß vr naeb

den Deklinationsregeln Itehandi'lt wiM-den. Beispiele:

Aristote/itf, P/inii, ^l/?/*»?///, Pelri, Caesaris, Oclarii.

e. NanuMi, welebe als Ap])osition zu dem Gattungs-

namen geset/,1 werden undgleiehsam einen Vornamen
bilden. Beispiele: Napo/eo, Caesar, liebe, Fvaiicisva,

arclos, /et), vidpes, bnhalus, mus, rex, fl"/7ö5,
piisio,

faber, scminu/um, f/lobus, ariachorela, moiiac/uts.

li). Der beste Artnamen ist ein kurzes, wohlklingendes,

Teii-bt auszusprechendes Adjekti\'.

Es sind indeß lalinisirte grieeliisebe \V(U'.se und undeklinir-

bare ausländisebe Worte zuzulassen. Beispiele: /ciicop/iaciis,

mehmtira, inchiiioccp/iahi, /laemarrhoiilalis, cliacrodri/iiiuiijii/poiiichtcini,

vhalcographiis, chalconolns, rhododadyluH, c./oöu//, inech.

Siell. oiilomi.l. 7.oil. 1S!U). IQ-
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14. Benennungen, in denen der Arinamen eine Wieder-

holung des Gattungsnamens ist, sind zu vermeiden. Beispiel:

Melolontha meJolontha.

15. Die Präfixe suh und pseudo dürfen nur in der Zu-

sammensetzung mit Substantiven oder Adjektiven, und zwar

das erstere bei lateinischen, das letztere bei griechischen Wörtern

ano'evi'andt werden. Beispiele: subterraneus, subcoeru/eus , sttb-

crenatus, pseudotrophus, pseudophis, pseudochalcofp-tiphiis.

Zusammensetzungen mit Eigennamen sind nicht gestattet,

und daher Benennungen, wie z. B. sub-Mülleri, zu vermeiden.

16. Die Endung tlSog oder ihre lateinische Form o'/'des

kann nur mit einem griechischen oder lateinischen Substantiv

verbunden werden. Beispiele: fycoides, caraboides, dendroides,

ienebrioides, curculionoides.

Eine Zusammensetzung mit einem Eigennamen ist niciit

statthaft.

17. Wenn der Artnanien die Anwendung eines geographi-

schen Namens erfordert, so wird die Genitivform oder auch

die Adjektivbildung angewendet für den Fall, daß der Namen
bei den Römern gebräuchlich war oder wenigstens von den

Schriftstellern der älteren Zeit latinisirt worden ist. Beispiele:

Antil/amm, lybkus, avylicus, aef/ijptiacus
,

graecus, petrocoriensis,

parisiensis, bero/lnensis , amcricanus , Ausfraliae, ISorae- Scofiae,

Rhodani.

18. Jeder geographische Namen, welcher nicht in die

vorstehende Kategorie gehört, wird adjektivisch gebildet, und

zwar nach den Regeln der lateinischen Wortbildungslehre,

wobei die Wurzel des Wortes indeß unverändert bleibt.

Beispiele: islandicus, mexkanus. natalensis, sansibarkus, madagas-

carkrisis, harbadensis, congoanus, camerunus.

19. Gesetzt den Fall, daß das Wurzelwort im Lateinischen

die Ableitung zweier Adjektive zuließ, z. B. kifpanufi und

hispankits, so dürfen diese in derselben Gattung nicht mit-

einander konkurriren.

20. Dasselbe gilt für die von dem gleichen Wurzelworte
abgeleiteten Namen überhaupt. Als doppelt in derselben

Gattung angewandt sind d-aher die Namen ßiiviorum, ßuvia/is,

ßuviaHlis zu betrachten.

21. Bei der Umbildung geographischer Namen in lateinische

Adjektive ist die lokale Schreibweise beizubehalten. Beispiele:

spHz-bergensis, färöensis^ jeHSoensis, columbkinus, peruanus, isknidicus,

groen/andkus, shetlavdkus.

22. Die den Namen von Menschen entlehnten geographi-

schen Namen werden nach den iu den Artikeln 18 und 19

Stett. entomol. Zeit. 1890.
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gegebenen Bestimmungen in Adjektive umgebildet. Beispiele:

edwardiensis, diemenensis, magel/anicus.

Ausnahmsweise können die Namen von Inseln, z. B.:

Sankt Paul, Sankt Thomas, Sankt Helena, die Substantivform

beibehalten, müssen aber im Genitiv stehen. Beispiele: SancH-

Pau/i, Sancü-Thomae, Sanctae-He/enae.

IV. Heber die Schreibweise der Gattungs- und Artnamen.

23. Der Gattungsnamen muß mit einem großen Anfangs-

fangsbuehstaben geschrieben werden.

24. Der Artnamen wird groß oder klein geschrieben je

nach der gewöhnlich befolgten Regel.

25. Als legitimer Autor einer Art wird derjenige betrachtet,

a, welcher sie zuerst beschrieben und gemäß dem
Artikel 1 benannt hat;

b, welcher, gemäß demselben Artikel, einer schon

beschriebenen, aber noch nicht benannten Art einen

Namen giebt;

c, welcher einer dem genannten Artikel entgegen-

stehenden Benennung einen neuen Namen substituirt;

d, welcher einen doppelt angewandten Artnamen
unterdrückt und einen neuen Namen an dessen

Stelle setzt.

Der Name des Autors einer Art wird hinter den Artnamen
gesetzt und mit denselben Buchstaben wie der laufende Text

geschrieben. Auch folgt die Behandlung des Namens im Texte

dem Gebrauche der Sprache, in welcher der Text geschrieben

ist, z. B. : der Carabus nodulosus Creutz lebt in Deutschland.

26. Wenn der Namen des Autors einer Art oder einer

Unterart abgekürzt zitirt wird, so richtet man sich nach dem
von dem Berliner zoologischen Museum herausgegebenen Ver-

zeichniß der Abkürzungen.

V. Theilung und Vereinigung von Gattungen und Arten.

27. Wenn eine Gattung getheilt wird, so muß der alte

Namen einer der Abtheilungen, und zwar derjenigen, welche
die typische Art der Gattung enthält, verbleiben.

28. Wenn die typische Art nicht deutlieh bezeichnet ist,

so kann der erste die Gattung theilende Autor den alten

Namen derjenigen Abtheilung belassen, welche ihm passend

erscheint, und diese Bezeichinmg soll später nicht mehr ge-

änd.ert werden.

Stett. «iktomo]. Zeit. 1890.
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29. Die Trennung zweier oder mehrerer unter einem

Namen beschriebener Arten ist den beiden vorstehenden Regehi

unterworfen.

30. In denjenigen Fällen, wo in Folge der Theilung einer

Gattung eine Art zu einer der neuen Abtheilungen der

ursprünglichen Gattung gestellt wird, muß der Namen des

Autors der Art hinter den Artnamen gesetzt werden. Es

können indeß verschiedene Bezeichnungen, welche wir gleich

beis])ielsweise folgen lassen, hinsichtlich des Verdienstes angewandt

werden. Als Beispiel diene Ca/osoum sycopkanta L., w^elche

1761 von Linne als Carabus sycopkanta beschrieben und 1801

von Fabricius in die in demselben Jahre von Weber auf-

gestellte Gattung Calosoma gestellt wurde:

1. Calosoma sycopkanta Linne.

2. ,, sycopkanta (Linne).

3. ,. sycopkanta Linne (sub Carabus).

4. ,, sycopkanta (Linne) Fabricius.

5. ,, sycopkanta Fabricius ex Linne.

31. Eine durch die Vereinigung mehrerer Gattungen ge-

bildete Gattung erhält den Namen der ältesten der sie zusammen-
setzenden Gattungen.

32. Dieselbe Regel wird auch bei der Vereinigung mehrerer

Arten in eine einzige Art angewandt.

33. Wenn bei der A'^ei-einigung zweier Gattungen zwei

denselben Namen führende Arten sich in der erweiterten

Gattung zusammenfinden, so verliert die jüngste Art ihren

Namen und empfangt einen neuen.

VI. Ueber den Familiennamen.

34. Die Familiennamen werden durch Anhängung der

Endung idae an den Stamm des Namens der als Typus
anzusehenden Gattung gebildet. Die LTnterfamilien werden
entsprechend durch die Endung inae^ welche an den Stamm
des Namens der typischen Gattung angehängt wird, bezeichnet.

VII. Das Gesetz der Priorität.

35. Als rechtmäßiger Gattungs- und Artnamen kann nur

derjenige, unter dem die Gattung und die Art zuerst bekannt

gemacht wurden, gelten, und zwar unter der Bedingung:

a, daß der Namen in einer Publikation, worin er klar

und genügend definirt ist, verbreitet wurde; und

b, daß der Autor thatsächlich die Regeln der binären

Nonnenklatur befolgt hat.
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Vergleichen wir die vorstehenden nomenklatorischen Regeln

mit denjenigen, welche auf der Entomologen-Versammlung zu

Dresden i. J. 1858 aufgestellt sind, so bemerken wir im großen

Ganzen manche üebereinstimmung, die sich naturgemäß ergeben

muß. Während aber die auf dem Pariser Kongreß aufgestellten

Regehl hauptsächlich und sehr eingehend die Wahl und Bildung

der Gattungs- und Artnamen betreffen und nur in kurzen, präcisen

Worten die Prioritätsgesetze berücksichtigen, legt die Dresdener

Aufstellung vor Allem auf die Darlegung der letzteren und

die Art der Publikation bedeutenden Nachdruck.

Gegenüber dem § 6 des Protokolls der Dresdener Ver-

sammlung, welcher zu strenge an die Befolgung der Regel

binden will, den Artnamen der lateinischen Sprache zu ent-

lehnen und jeden von 1858 ab neu gegebenen nicht lateinischen

Artnamen beseitigt wissen will, gestattet der Artikel 13 der

Regeln des Pariser Kongresses größere Freiheiten, die that-

sächlich in der Praxis auch längst gebräuchlich sind.

Die Dresdener Versammlung befürwortet bei jeder Art-

beschreibung die Beifügung einer kurzen lateinischen Diagnose;

die Pariser Regeln lassen sich nur über eine klare und genügende

Definition des Artbegriffes aus (Art. 35. a.)

Die Artdiagnosen, welche namentlich in älteren Werken
sehr kurz gehalten sind, erscheinen in der Gegenwart bei der

großen Anzahl der Arten zahlreicher Gattungen meist nicht

mehr anwendbar. Oder vielmehr die Diagnosen wei'den

naturgemäß so lang, daß sie einer Beschreibung nahekommen;
wenn sie aber zu kurz gehalten sind, können sie nur in seltenen

Fällen ihrer Bestimmung genügen.

In dem Zusätze zu § a, der von der Dresdener Ver-

sammlung gutgeheißenen nomenklatorischen Gesetze heißt es,

daß neue Namen, welche ohne Beifügung einer lateinischen

Diagnose publiziert werden, auf Priorität keinen Anspruch
haben. Sollte das nicht zu weit gegrifJen sein? Jedenfalls

verstößt dieser Ausspruch gegen die anerkannte Regel, daß
der Namen einer kenntlich beschriebenen Art Gültigkeit hat.

Viel besser als Diagnosen sind dichotomisch aufgestellte

und diagnostisch ausgearbeitete Bestimmungstabellen; diese

erfordern allerdings eine Bearbeitung möglichst aller bekannten

oder wenigstens vieler Arten der artenreichen Gattungen und

vertragen sich nicht mit den zur Zeit übermäßig beliebt ge-

wordenen Einzelbeschreibungen. Auf diese Sitte ist schon

mehrfach hingewiesen und ebenso oft auf die Nachtheile der-

selben aufmerksam gemacht, welche darin bestehen, daß sie

die üebersicht über die Arien erschweren, viel Arbeit und
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Zeil Verlust hei der Determination vevursaehen und obendrein

nielit immer ein sicheres Resultat liefern, weil die Arten an

den verschiedensten Orten zerstreut, also zusammenhangslos be-

schrieben sind. Manche entomologisclie Autoren haben diesen

Uebel^ttind liingst erkannt und sich der Ausarbeitung von

Monographien oder wenigslens sj'noptischer Aufstellungen der

Artdiagnosen befleißigt. Wenn aber eine Monogi'aphie oder

eine Sj'nopsis einer Familie, Gruppe oder Gattung vorliegt, so

sind später folgende Einzelbeschreibungen von Arten unter

Hinweis auf die in jenen grundlegenden Arbeiten aufgeführten

nächsten Verwandten sicherlich am Platze.

Hinsichtlich der Bildung von Artnamen darf wold mit

Re(-ht auf den § 2 des Protokolls der Dresdener Versammlung
hingewiesen werden, wo es heißt, daß bei Verwendung von
Eigennamen zur Bildung eines Artnamens der Stamm des

Eigennamens unverändert zu lassen und die Genitivbildung

möglichst dem Geiste der lateinischen Sprache und deren

Regeln angemessen vorzunehmen sei, z. B. Spitw/ae von Sphwia,

Companyonis von Companijon, sogar GuilleheUi von GiiiJ/eheau.

Man vergleiche hierzu den Artikel 12b, der auf dem Pariser

Kongreß aufgestellten Regeln. Die ältere Anschauung bekundet

jedenfalls eine geschmackvolle und korrekte Auffassung in der

Namengebung.
Im Jahre 1888 wurde von Seiten des Königlichen zoologi-

schen Museums eine „Liste der Autoren zoologischer Art-

begride zusammengestellt für die zoologische Sammlung des

Königlichen Museums für Naturkunde in Berlin'' herausgegeben.

Darin sind mit kurzen Worten auch die Regeln der Nomen-
klatur dargelegt, welche mit den obigen, auf dem Pariser Kongreß
aufgestellten Regeln übereinstimmen. Die Schreibweise der

Artnamen ist hier dahin festgesetzt, daß diese ohne Ausnahme
mit einem kleinen Anfangsbuchstaben geschrieben werden
sollen. Das Verzeichniß der Autorennamen und deren Ab-
kürzungen, welches den Hauptinhalt der genannten Schrift

bildet und eine gleichmäßige Gebrauchsweise der Abkürzungen
erstreben soll, ist von dem Pariser Kongreß (Artikel 26 s. oben)

unverändert zur allgemeinen Nachachtung angenommen.

Berlin, im August 1890.

Stett. entomol. Zeit. 1890

.

©Biodiversity Heritage Library, www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical
Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Entomologische Zeitung Stettin

Jahr/Year: 1890

Band/Volume: 51

Autor(en)/Author(s): Kolbe Hermann Julius

Artikel/Article: Die entomologische Nomenklatur 126-136

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=5940
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=44831
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=244766



